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das Fest. Musik fehlte nicht, und da die neuen Magistrats
personen den nöthigen Branntwein spendeten, entwickelte
sich eine Orgie, bei der es nicht an Streitigkeiten fehlte,
denen dadurch ein Ende gemacht wurde, daß man die größten
Lärmmacher in den Sepo, eine Art Block, einschloß.

Die Indianer in dieser Gegend vereinigen sich gewöhn
lich um einen Weißen, der ihnen Arbeit und Nahrung ver
schafft ; ihre Bekehrung zum Christenthume ist ziemlich ober
flächlich und der Feiertage erinnern sie sich am liebsten,
um Festlichkeiten zu begehen. Dann belustigen sie sich mit
improvisirten Liedern und mit Musik in den gewöhnlichen
klagenden Tönen der Indianer; sie lieben es, die Gegen
stände durch Vergleichungen zu bezeichnen, z. B. Haar wird
Blätter des Hauptes, Flinte Blaserohr der Weißen genannt;

anstatt „ja" und „nein" sagen sie: „dies ist" und „dies
ist nicht". Viele Eigenschaftswörter werden in ähnlicher
Weise ausgedrückt, so z. B. heißt „häßlich" „nicht schön".
Manchmal verstehen sie zwei Sprachen, Cocoma und Quichua.
Sie wissen einen Gegenstand in der einen und in der an
deren Sprache zu nennen, aber wenn man sie auffordert,
ein Wort, welches sie in der Cocomasprache gesagt haben,
in die Quichuasprache zu übersetzen, sind sie dazu nicht im
Stande. Die Rasse ist unvermischt, kräftig und arbeit
samer als die Rassen der Snna, Dahua und Ona.

Wiener wendete sich nun zum T igr e, dessen Mündung
sieben Stunden unterhalb der Pflanzung SamJose liegt;
vergeblich war der Versuch, sich einen Lootsen zu verschaffen:
die Indianer weigerten sich, der wilden Jquitos und Za-
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porros wegen, die Expedition zu begleiten, und ein alter
Indier, der an der Mündung des Flusses lebte, sagte, er
habe noch nie ein Schiff dort eindringen sehen.

Die Einfahrt war nicht schwierig; am ersten Tage legte
man auf einem sechs Faden breiten Fahrwasser 80 und
einige Kilometer zurück, und am folgenden Tage glückte es,
die Reise trotz eines heftigen Sturmes um eine gleiche
Entfernung fortzusetzen; man hatte nun schon drei große
Nebenflüsse gesehen; trotz der theilweise ziemlich hohen Ufer
konnte man aus dem häufigen Vorkommen der Morete
(einer Palmenart) schließen, daß das anstoßende Land
sumpfig ist. Am 30. März passirte man einen großen
See und gegen Abend kam man an eine Stelle, wo sich
verschiedene Flüsse kreuzten; man hielt links an; es schien,
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als ob der Fluß sich ein neues Bett geschaffen Hütte. Hier
und da war die Hälfte eines 15 oder 20 m hohen Hügels
fortgerissen und die lebhaften Farben des bloßgelegten Erd
reiches mit ihrer Umrahmung von glänzendem Grün gaben
der Landschaft einen eigenthümlichen Reiz. Trotzdem man
bis zum 31. März wiederholt Spuren von der Anwesen
heit der Wilden bemerkte, wurde die Eintönigkeit der Fahrt
nur hin und wieder durch ein Jagdabentcuer unterbrochen;
am 3. April, als man mehr als 100 Lienes von der
Mündung entfernt war, fand man steinigen Ankergrund
und ein Floß der Indianer am Ufer; man verfolgte eine
Stunde, jedoch erfolglos, ihre Spur. Schon am folgenden
Tage wurde das Fahrwasser schmaler, man befand sich nahe
der Stelle, wo der Fluß aufhört schiffbar zu sein. Am


